
Viehweide 
Im kleinen Bild er­
kennt man deutlich 
die mechanische 
Zerstörung eines 
Moorbodens durch 
Rinder (Knoppen- 
moor bei Bad Mit­
terndorf, als Natur­
schutzgebiet ausge­
wiesen)
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Wiesen für 
Schmetterlinge..

Was sind Weiden?
gut wie frei von Schmetterlingen. Werden welche 
beobachtet, so handelt es sich fast stets um Bin­
nenwanderer oder Einflüge aus der Umgebung. 
Gelegentlich werden bis zu 10 Arten für Rinderwei­
den angegeben, aber das ist irreführend, da es 
sich nur um Imagines handelt, die sich anderswo 
entwickelt haben. Die Pflanzengesellschaften der 
Weiden sind ebenfalls stark an Arten verarmt, auch 
die Dungmengen tragen zum Verschwinden vieler 
Arten bei.
Etwas besser sieht es auf extensiv beweideten 
Almen im Gebirge aus. Diese sind meist von einer 
Krautschicht, von felsigen Ökonischen oder einer 
Waldmantelvegetation umgeben, in denen sich 
Tagfalter halten können. Bei der Beurteilung der 
auf Wiesen oder Weiden gefundenen Schmetter­
lingsarten, vor allem aus dem nachtaktiven Sektor, 
ist Sorgfalt geboten, denn oft dominieren die ein­
geflogenen Waldarten, welche die Freiflächen als 
Flugraum und zur Nahrungssuche nützen.

W iesen sind erst mit Hilfe des Menschen ent­
standen, Lebensräume, die der Mensch dem Wald 

abgerungen hat und die er durch Mähen er­
halten muss. Ausgenommen der alpi­

nen Höhenstufe, Felsfluren, 
Moore, Sümpfe wäre Mittel­

europa nach der Eiszeit 
zum Waldland gewor­

den. Wiesen sind ar­
tenreiche Lebens­

räume, in denen 
niedrige Gräser, 
Blumen und 
Kräuter domi­
nieren. Die 
Mahd, ein bis 
zwei Mal jähr­
lich, setzt die 
Sukzession der 

Pflanzen jedes 
Mal wieder zu­

rück an den An­
fang, eine Bedin­

gung für den Fortbe-

Weiden
sind Le­

bensräume, 
auf denen 

Rinder, Pferde 
oder Schafe, frü­

her ebenso Ziegen, 
sich frei bewegen kön­

nen. Lassen wir die Wald­
weide beiseite und betrachten wir 

offene Flächen. Die Auswirkungen auf die 
Pflanzenwelt und die Insekten ist je nach Intensität
-  Kopfzahl je Flächeneinheit, Dauer der Bewei- 
dung -  und Tierart verschieden.
Rinder bewegen sich als Herde je nach Flächen­
größe mehrmals täglich darüber und fressen wenig 
selektiv alles weg, zuletzt auch alten Moder, wenn 
die Biomasse vorher länger nicht von der Fläche 
beseitigt worden ist. Rein mechanisch werden 
sämtliche Jugendstadien der Schmetterlinge zer­

trampelt, also vernichtet. Rinderweiden sind so

Was sind Wiesen?
stand des Systems. Wird die Mahd eingestellt, 
läuft die Sukzession der Pflanzen weiter, der Be­
stand verändert sich, über Hochstauden und Ge­
büsche läuft die Entwicklung wieder zum Wald zu­
rück. Jede in Waldnähe gelegene Wiese hat viele 
Baumkeimlinge im Bestand, die eben durch die 
Mahd am Aufwuchs gehindert werden.
Wiesen können im Juni bis zu 40 und mehr Tag­
falterarten zugleich aufweisen. Jede Mahd ver­
nichtet nun einen Teil des Bestandes, sei es me­
chanisch durch die Bearbeitung, sei es durch kurz­
fristigen Entzug von Nektarquellen. Das ist der 
Preis für den Erhalt des Systems Wiese, aber 
keine Art wird dadurch ausgelöscht.
Wird die Mahd eingestellt, so können die 
Schmetterlings-Populationen im Folgejahr höhere 
Stückzahlen aufweisen als zuvor. Mit der Verände­
rung der Pflanzengesellschaft bricht jedoch der 
Bestand an Schmetterlingen in den weiteren Fol­
gejahren unweigerlich zusammen. So waren im 
Grazer Bergland auf Trockenhängen nach läng­
stens acht Jahren ab Einstellung der Mahd und fol­
gender Aufforstung die Wiesenschmetterlinge ver­
schwunden.
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W i e s e n  f ü r  S c h m e t t e r l i n g e

... und warum die Mahd besser ist
als die Beweidung V o n  H e inz H a b e le r

Wiesen mit Beweidung -  
ein grundsätzlicher Widerspruch

Mähgrenze (Pfeil) in einem Wiesenareal am Karst in West-Slowenien. Links der diagonalen Mäh- 
grenze eine bereits stark verkrautete, wenige Blüten zeigende Teilfläche, auf welcher die Mahd etwa 
fünf Jahre vor der Aufnahme eingestellt wurde. Im Gegensatz dazu die rechte, vor Blüten überquel­
lende Fläche, auf der je nach Jahreszeit verschiedene Arten dominieren.

W ird eine Wiese beweidet anstatt gemäht, dann ist es 
keine Wiese mehr. Öfters wird eine Mähwiese nach 

der letzten Mahd im Herbst beweidet. Selbst diese kurz­
zeitige Beweidung führt zu einer starken Verarmung an Ar­
ten, sowohl in der Pflanzenwelt als auch bei den Schmet­
terlingen. Aus Kostengründen wird selbst auf Naturschutz­
flächen anstatt gemäht immer wieder beweidet, ein Todesur­
teil für den Lebensraum Wiese. Es gibt in unserer geografi­
schen Breite keinen Ersatz für die Mahd. Die Beweidung einer 
vorher artenreichen Wiese führt zu einer artenarmen, von 
Schmetterlingen meist völlig freien Weidefläche, wie nachste­
hend erläutert. Am Galgenhügel bei Rechnitz im Burgenland 
führte eine nur einjährige Beweidung einer Teilfläche zum Ver­
lust der dort wahrscheinlich wertvollsten Tagfalterart, dem Öst­
lichen Scheckenfalter Mellicta britomartis Assm.

Die Mahd ist der Preis für den Erhalt des Systems Wiese, 
aber keine Art wird dadurch ausgelöscht. Wird nicht mehr 
gemäht, bricht der Bestand an Schmetterlingen in den Fol­
gejahren zusammen. ©W olfgangSollberger

A uf Wiesen besteht in unserer Zeit aber auch ein 
anderes existenzielles Risiko: Hagelunwetter mit 

Korngrößen von mehr als einem Zentimeter, wie sie 
am Alpen-Südostrand örtlich jedes Jahr mehrfach 
auftreten und Flächen von vielen Hektar zerstören 
können, sind im Stande, die Schmetterlingspopula­
tionen einer Wiese auszulöschen. Ausgenommen 
jene wenigen Arten, die sich gerade im Larvalzu­
stand im Wurzelraum aufgehalten haben. Das war in 
früheren Jahren kein Problem, da durch das mosaik­
artige Nebeneinander verschiedener artenreicher Le­

bensräume eine Neubesiedelung bald wieder begann, 
wobei zu beachten ist, dass gerade die Wiesenfalter ei­

nen meist sehr geringen Aktionsradius besitzen. Heute 
jedoch sind artenreiche Wiesen, ohnedies nur mehr als 

Naturschutzflächen deklariert, viel zu klein, naturräumlich 
isoliert und weit von einander entfernt.
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ernde Krabbenspinne, 
die sich nicht der Blütenfarbe anpasst. Im Karstge­
biet von Praproce in Slowenien dominieren solche 
auffällig gelbe Spinnen auf den violetten Blüten.

Das Schachbrett Me- 
lanargia gatathea (5) ist in der Lage, bei 
Ausfall von Wiesenblumen, etwa durch 
eine Mahd, blühende Lindenbäume im 
Nahbereich der Wiese aufzusuchen.

Hochmoorgelbling Colias 
palaeno (1) auf Arnika, der 
im Randbereich des Moo- 

, res wächst

Die Krabben­
spinne der Abb. 7 
Minuten später mit einem 
Scheckenfalter Mellicta 
athatia als Beute.

Die Weitwanderer 
Distelfalter Cynthia 
cardui (3) und Ad­
miral Vanessa atal- 
anta (2)

Probleme der 
Wiesenschmetterlinge

Aufgrund der vier Entwicklungsstadien Ei, Raupe, Puppe, ferti­
ger Schmetterling, die oft unterschiedliche Ansprüche an ihre Um­

welt stellen, können die Arten nur dort dauerhaft leben, wo sämtliche An­
sprüche und Bedingungen in artgemäßem Rahmen benachbart vorhanden sind. Ei­
gelege, Raupen, Puppen und Überwinterungsnester werden vom Weidevieh entweder 
mit gefressen oder zertrampelt, den Schmetterlingen fehlen auf den Weiden die Nek­

tarblüten. In der verarmten Pflanzengesellschaft einer Weide fehlen für die mei­
sten Arten überdies auch die Raupenfutterpflanzen. Die Hauptbeschäftigung 

der Tagfalter, zeitlich gesehen, besteht im Aufsuchen und Aufnehmen von 
Nektar. Die Abb. 1 bis 5 zeigen dies.
Bei der Nektarsuche geraten die Tagfalter aber oft an die Giftklauen der 
Krabbenspinnen, von denen sie dann ausgesaugt werden. Dabei scheint 
es unerheblich zu sein, ob die an der Blüte lauernde Krabbenspinne sich 

der Blütenfarbe anpasst, was einige Arten perfekt können oder ob sich die 
Spinne grell von der jeweiligen Blüte abhebt, wie die Abb. 6 und 7 von lau­

ernden Spinnen zeigen, wobei die Spinne der Abb. 7 wenige 
Minuten nach dem Foto einen Scheckenfalter als Beute tötete, 

wie Abb. 8 beweist.

Der Binnenwanderer Kleiner Fuchs (4) Aglais 
urticae, der als Falter überwintert und 

gleich nach der Schnee­
schmelze am 

Krokus 
saugt.
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Auswirkungen der Schafbewei- 
dung im Mittelmeergebiet

S chafe fressen sehr selektiv, 
zuerst die Kräuter und Blu­

men, ehe sie die für Schmet­
terlinge weniger bedeutsamen 
Gräser anrühren. Letztendlich ent­
steht ebenfalls ein sehr artenar­
mer Lebensraum ohne Schmetter­
linge.
An den Küsten des Mittelmeeres, 
an denen gerade zur Hauptvege­
tationszeit am wenigsten Regen 
fällt, können die Schafe Steinwü­
sten erzeugen, auf denen sie vor 
Hunger sogar, mit den Hufen nach 
Wurzeln scharren.

D ie Geschichte 
von den Vene­

zianern, die durch 
ihren Holzbedarf 
diese Steinwü­
sten geschaffen 
haben sollen, ist 
eine unhaltbare 
Schuldzuweisung 
durch Autoren, die 
den tatsächlichen 
Vorgang nicht durch 
schaut haben. So bewirken 
auch heute noch Schafe etwa im 
Südteil der Adria-Insel Krk großflä­
chige Steinwüsten. Selbst im me­
diterranen Wald weidende Schafe 
bringen durch ständiges Wegfres­
sen der Keimlinge den Wald letz­
tendlich durch Überalterung zum 
Zusammenbrechen, und genau 
das war der irriger Weise den Ve­
nezianern zugeschriebene Vor­
gang für die Erzeugung von Stein­
wüsten. Die Fotos sind eindrucks­
volle Dokumentationen, wie radi­
kal Lebensräume von Weidetieren 
zerstört werden können.

Frontalansicht der Steinmauer des Veli vrh auf Krk. Vorne die durch 
Schafe erzeugte Steinwüste, dahinter der Wald. Derartige Steinwüsten 

sind also auch nicht primär durch das Klima entstanden, die 
Niederschlagsmenge von mehr als 1500 mm im Jahr ist für 

Waldlebensräume mehr als ausreichend, selbst wenn 
sie hauptsächlich von Oktober bis April anfällt

Die gegenwärtige Steinwüste am Veli vrh auf der Adri­
ainsel Krk wird durch Schafe aufrecht gehalten. Die 

Steinmauer links bewahrte den üppigen Wald 
vor der Zerstörung. An der Steinwüste wa­

ren hier eindeutig nicht die 
Venezianer schuld.

Text und Fotos (wenn nicht anders vermerkt): DI Heinz Habeier, 
Auersperggasse 19, 8010 Graz, T 0316/35 12 33. Der Autor ist Le- 
pidopterologe, derrd. 131 Publikationen verfasst und Bestandsauf­
nahmen für Slowenien, Insel Krk und NW-Griechenland gemacht 
hat. Erfand 120 neue Schmetterlingsarten in der Steiermark.
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